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Abb. 1: Beschreibung der
Ortschaft Gumligen in der
Chorographie (Burgerbiblio-
thek Bern, Mss.h.h. XXXI.

51 015).
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Tab. 1: Die Siedlungstypen in

der Chorographie und die
Ortssignaturen in der Karte

Verhaltnis Text und Karte

Zum Verhaltnis von Chorographie
und Erstdruck der Schopfkarte
Hans-Rudolf Egli

Mit dem qualitativen und quantitativen Vergleich
der Karte und der Chorographie am Beispiel der
Siedlungen im deutschsprachigen Gebiet des heuti-
gen Kantons Bern wird der Frage nachgegangen,
wie die beiden Quellen zueinander in Beziehung
stehen, insbesondere welche Elemente der Text-
quelle in die Karte ibernommen und welche Kar-
teninformationen fur das schriftliche Ortschaften-
verzeichnis verwendet wurden. Da die beiden
Textquellenbande' bisher als Kommentar zur Karte
bezeichnet wurden,? wurden sie als «vergleichswei-
se uninteressantes Derivat der Karte» angenom-
men, was der Bedeutung des Textes widerspricht.?
Verbindungen von Text und Karte sind spatestens
seit dem 16. Jahrhundert verbreitet, so neben
Schopf beispielsweise in der Darstellung von Genf
1591.4 Und auch das als «Ptolemaische Karten»
Uberlieferte Werk umfasst neben den Karten Text-
bande mit vorwiegend Ortsverzeichnissen, nach
Landern geordnet und mit den geographischen
Langen- und Breitenangaben zu jedem Ort.>

Die qualitative und quantitative Analyse der Sied-
lungen in der Karte und in der Chorographie erfolgt
fur das Gebiet des heutigen Kantons Bern ohne Ber-
ner Jura. Fur dieses Gebiet steht als Vergleich das
Ortschaftenverzeichnis von Carl Jakob Durheim aus

vgl. Abb.2). dem Jahr 1838 zur Verfligung. Grundlagen dieser
Siedlungstypen Chorographie Ortssignaturen Karte

Stadt (nur fir Bern und Lausanne) urbs Stat
(Land-)Stadt oppidum
(Land-)Stadtchen oppidulum
[verfallen] [...] destructus/a/um Zerstort
Sitz der Vogtei praefectura Vogty
Pfarrdorf pagus parochialis Parrochy
Pfarrei parochia
Kloster coenobium Closter
Abtei Abbatia
Kirchdorf pagus filialis Filial [kirche]
sehr grosses Dorf pagus valde magnus
Dorf pagus Dorf
Kleines Dorf pagus parvus
sehr kleines Dorf pagus exiguus
grosser Weiler vicus magnus
Weiler vicus
Kleiner Weiler viculus
sehr kleiner Weiler vicus exiguus
Hofe villae
Hof villa Hof
Burg arx, castrum SchloB
Muhle moletrina, pistrinum

@mmerhof villa aestiva
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Untersuchung sind die Schépfkarten des Staatsar-
chivs des Kantons Bern und der Universitatsbiblio-
thek Bern, die Textbande des Staatsarchivs, die Fak-
simileausgabe der Schopfkarte von 1970-72 sowie
die Ubersetzung der Textbande und der Kommen-
tar von Theresa Rothful3.

Die Siedlungen in der Chorographie
und in der Karte

Das Verzeichnis der Chorographie umfasst fir das
Untersuchungsgebiet 873 Siedlungen, jede mit dem
Ortsnamen, dem Siedlungstyp, der Zugehorigkeit
zur Pfarrkirche und zur Vogtei, sowie mit Distanzan-
gaben als Wegstunden. Fir die Stadte und Pfarrdor-
fer ist die Entfernung zur Stadt Bern oder zur ent-
sprechenden Vogtei genannt, fir die Ubrigen
Siedlungen die Distanz zum zugehérigen Pfarrdorf.
Zusatzlich stehen fir die meisten Orte die geogra-
phische Breite und Lange (Abb. 1).
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«Gumligen, ein Dorf

Das Dorf Gumligen liegt am westlichen Fuss des Dentenber-
ges und wird von einem sehr kleinen Bachlein bespiilt. Seine
Lange fallt auf 29°13’, die Breite auf 46°53 3/s’; von der Pfarrei
ist es 3/s Wegstunden, von der Stadt der Berner 5/s Wegstun-
den entfernt.»

Von diesen Siedlungen sind 530 in der Karte mit
Signatur und Ortsnamen lokalisiert. In der Karte ist
keine Siedlung eingetragen, die nicht in der Text-
quelle aufgeftihrt ist. Neben den Siedlungen mit
Ortsnamen sind in der Karte noch zahlreiche Orts-
signaturen ohne Namen eingetragen. Allein auf dem
Blatt 8 mit der Stadt Bern im Zentrum sind dies Gber
70. Im Gegensatz zu den Signaturen mit Ortsnamen
kénnen die tbrigen Signaturen nicht einzelnen Sied-
lungen zugeordnet werden. Zwei Gebdudesignatu-
ren kdnnen ein Dorf oder Einzelhofe bedeuten.

In der Chorographie werden 25 Siedlungstypen un-
terschieden, bei den Dorfern beispielsweise zwi-
schen sehr grossem Dorf, Dorf, kleinem Dorf und
sehr kleinem Dorf. Die einzelnen Kategorien sind
nicht definiert und tberschneiden sich, zum Beispiel
sehr kleine Dorfer und grosse Weiler.

In der auf Blatt 14 gestochenen Zeichenerklarung
werden nur acht Kategorien unterschieden (Abb. 2).
Die Zuordnung von Dorf und Hof ist in der Karte
nicht immer eindeutig. Die Signaturen «Evange-
lisch» und «Catholisch» sind zusatzliche Merkmale
der Kirchen und damit keine Ortssignaturen.

Die Frage, wie systematisch die Ortschaften in der
Chorographie aufgefuhrt sind, kann nur indirekt be-
antwortet werden. Das erste vollstandige Ortschaf-
tenverzeichnis des Kantons Bern wurde 1838 von
Carl Jakob Durheim publiziert.® Es kann aber ange-
nommen werden, dass im Kanton Bern vom 16. bis
19. Jahrhundert mit Ausnahme von Einzelhdfen
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kaum neue Dorfer und Weiler gegriindet wurden,
aber auch nur einzelne verschwunden sind. Die Uber-
wiegende Zahl der auch heute noch existierenden
Dérfer entstand im Mittelalter.

Besonders wichtig ist, dass neben den 17 Stadten
und Stadtchen auch die 138 Pfarrdorfer der Choro-
graphie in der Karte vollstandig mit der entspre-
chenden Signatur lokalisiert sind. Die Pfarrdorfer
entsprechen mit vier Ausnahmen auch den Kirchge-
meinden des 19. Jahrhunderts. Diese vier fehlenden
Pfarrkirchen wurden erstim 17. Jahrhundert gegriin-
det: Eggiwil 1648, Ringgenberg 1670/71, Schwar-
zenegg 1693 und die Pfarrkirche von Zimmerwald
1697.7

Im Gegensatz zu den Stadten und Pfarrdérfern sind
die Bezeichnungen der Dorfer bei Schopf (1578)
und bei Durheim (1838) sehr unterschiedlich. Die
Schopfkarte bezeichnet 428 Siedlungen des Unter-
suchungsgebietes als Dorf, grosses, kleines oder
sehr kleines Dorf (ohne Pfarrdérfer), davon erschei-
nen 262 auch bei Durheim als Dorf. Von den 303
Dorfern bei Durheim sind lediglich 178 auch bei
Schopf als Dorf bezeichnet. Darin spiegelt sich zum
Teil die Siedlungsentwicklung der Zwischenzeit ab,
bedeutender durfte jedoch die unterschiedliche Ab-
grenzung der Siedlungstypen sein, wobei diese bei
Durheim sicher systematischer ist als bei Schopf.
Die kleinrdumige Lagegenauigkeit der Siedlungen
innerhalb der Kirchgemeinden kann nur auf der
Karte untersucht werden. Dazu wurden auf der std-
orientierten Schopfkarte die zu jedem Pfarrdorf ge-
horenden Dorfer und Hofe den vier Quadranten
Std-Ost (1), Std-West (Il), Nord-Ost (lll) und Nord-
West (IV) zugeordnet.

Von den 315 Siedlungen, die einer Pfarrkirche zuge-
ordnet und mit dem Namen in der Karte lokalisiert
sind, sind rund zwei Drittel in der Richtung korrekt
eingetragen. Bei 51 Dorfern und Hofen ist die Nord—
Std-Richtung falsch, 40 Ortschaften sind in der
West-0Ost-Richtung nicht korrekt in der Karte. Nur
zehn Siedlungen sind in beiden Hauptrichtungen in
der Karte falsch lokalisiert, zum Beispiel der Weiler
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Grachwil in der Kirchgemeinde Meikirch (Abb. 3 +4).
Die Lokalisierung der Dorfer und Hofe innerhalb der
Kirchgemeinden setzte gute Ortskenntnisse voraus.
Die Informationen wurden entweder vom Karten-
zeichner vor Ort erhoben oder, was wahrscheinli-
cher ist, von lokalen Informanten Gbermittelt.

Schreibweise der Siedlungen in der
Chorographie und in der Karte

Auf die enge Verbindung von Chorographie und
Karte weist die identische Schreibweise von 438
Ortsnamen. Auch eine Reihe von Ortsnamen, die
deutlich von der Bezeichnung im 19. Jahrhundert
(bei Durheim 1838) und der heutigen abweichen,
erscheinen in der Karte gleich wie in der Chorogra-
phie, so beispielsweise Petterchingen (Batterkinden),
Pimplitz (Bumpliz), Zeiningen (Einigen), Guotendann
(Guttannen), Reittingen (Reutigen), Riexaw (Riiegsau),
Doffan (Toffen), Geichen (Gaicht), Dschuck (Tschugg)
und Winaw (Wynau). Bei den 92 Ortsnamen (17%),
die in der Karte anders geschrieben sind als im Orts-
verzeichnis, machen in vielen Féllen Doppelkonso-
nanten oder Doppelvokale sowie y-i (Gysenstein —
Gusenstein) und d-dt (Ried — Riedt) die Differenz aus.
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Entfernungsangaben in der Beschreibung
und Distanzen in der Karte

Im Ortsverzeichnis der Chorographie sind bei den
meisten Siedlungen auch noch Entfernungen in
Wegstunden angegeben. Bei den Pfarrdérfern die
Distanz zur Stadt Bern oder zum Sitz der Vogtei, bei
den Ubrigen Siedlungen die Entfernung zu ihrem
Pfarrdorf, haufig zusatzlich auch noch zur Stadt
Bern oder zu ihrem Vogteisitz. Auffallend ist, dass
die Angaben in Wegstunden sehr exakt als gemeine
Briiche geschrieben sind, zum Beispiel von Vechigen
nach Bern 1"/2a Wegstunden oder von Bittwil nach
Rapperswil /15 Wegstunde.

Cartographica Helvetica, Heft 60/2020
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Abb. 2: Zeichenerklarung
auf Blatt 14 der Schopfkarte
(Burgerbibliothek Bern,

Mul S 4 (2): 7).

Abb. 3: Die Lage der
Siedlungen Grachwil
(Grechwyl) und Wahlendorf
(Walendorf) der Kirch-
gemeinde Meikirch. In der
Schopfkarte ist Grachwil
falschlicherweise stdlich von
Meikirch eingetragen
(Universitatsbibliothek Bern,
Ryh 3211 : 15).

Abb. 4: Gleicher Ausschnitt
aus der Landeskarte 1:200000
(© swisstopo).
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Schépf: Schopf: Schopf: Durheim: Landeskarte
Ortsverzeichnis | Siedlungstyp | Karte 1838 aktuell
Chorographie Chorographie
Pimplitz Pfarrdorf Pimplitz Bumpliz Bumpliz
Niderbottingen Dorf Bottingen Niederbottigen | Niederbottigen
Matzenried Dorf Matzenried Matzenried Matzenried
In Riederen Weiler in Riederen Riedern Riedern
Riedtbach Dorf Riedtbach Riedbach Riedbach
lackishus kleiner Weiler Jackishus Jaggisbach Jaggisbach
Rosshiiseren Dorf Rosshiseren Rosshausern Rosshdusern

Tab.2: Ausschnitt aus der
Ortsnamentabelle mit der
Schreibweise bei Schopf, bei
Durheim und in der heutigen
Form.

Abb.5 (Seite 31): Im
Buchdruck erstellte und in die
dafur auf Blatt 18 vorgesehene
Textkartusche geklebte
«Gebrauchsanleitung» zur
Karte. Erstausgabe von 1578
(Universitatsbibliothek Bern,
MUE Ryh 3211 : 14).

Abb. 6 (Seite 31): Die
neugesetzte «Gebrauchsanlei-
tung» fur die 2. Ausgabe von
1672. Der Schriftfont wurde
moglichst dhnlich der Vorlage
gewahlt, die Gestaltung und
der Text minimal abgeandert
(Schopfkarte von 1578.
Ausschnitt Blatt 18, Faksimile-
ausgabe von Georges
Grosjean, 1970-72).

Die Wegstunde ist nach der Massstabstabelle auf
Blatt 15 der Karte 0.625 einer Deutschen Meile, die
zur damaligen Zeit als '/1s eines Grades eines Gross-
kreises definiert war.2 Aus dem Abstand der Breiten-
kreise und ihrer Unterteilung in 60 Gradminuten
kann die Distanz in Wegstunden direkt aus der Kar-
te gemessen werden: 40 Millimeter entsprechen ei-
ner Wegstunde. Fir den Vergleich der Distanzanga-
ben im Ortsverzeichnis der Chorographie mit den
Distanzen zwischen den Siedlungen in der Karte ist
eine Umrechnung in Kilometer oder ein Vergleich
mit den effektiven Entfernungen mittels moderner
Karten nicht nétig.

Das Resultat aus dem Vergleich samtlicher Distan-
zen in Wegstunden von den Siedlungen zu ihren
Pfarrdorfern ergibt, dass alle Angaben im Verzeich-
nis im Durchschnitt nur 1.5% von den in der Karte
gemessenen Distanzen abweichen. Bei 223 der 310
gemessenen Entfernungen ist die Differenz kleiner
+/-10%, was auf der Karte eine durchschnittliche
Abweichung von 0.3 mm ausmacht. Bei 280 Entfer-
nungen ist die Differenz +/-20%, die in der Karte
0.4 mm entsprechen.

Diese hohe Ubereinstimmung weist eindeutig darauf
hin, dass die Entfernungen in der Chorographie auf
der Karte gemessen wurden. Es handelt sich in allen
Fallen um die Luftlinien und nicht um die damaligen
Marschzeiten. Es sind weder die effektiven Weglan-
gen noch die Hohendifferenzen berlcksichtigt. Der
stichprobenweise Vergleich der Entfernungen zwi-
schen Pfarrdorfern und der Stadt Bern ergab sogar
eine mittlere Ubereinstimmung zwischen der Karte
und der Chorographie von 99%.

Die Distanzunterschiede von tber 10% bei rund 80
Siedlungen sind durch die teilweise nicht eindeutige
Zuordnung des Ortsnamens zur Siedlungssignatur,
durch Messungenauigkeit beim Erstellen des Ver-
zeichnisses, durch Papierverzug beim Druck oder
durch fehlerhafte Abschrift zu erklaren.

Da die Distanzen in der Karte gemessen und in
Wegstunden umgerechnet wurden, stellt sich die
Frage, wie die Entfernungen derjenigen Ortschaften
eruiert wurden, die nicht mit dem Namen in der Kar-
te eingetragen sind. Zwar durften, wie oben bereits
dargestellt, zahlreiche dieser Orte als Signatur in der
Karte eingetragen sein. Die Zuordnung zu den ent-
sprechenden Siedlungen ist jedoch mit der gedruck-
ten Karte nicht eindeutig. Eine wahrscheinliche Er-
klarung ist, dass die Distanzen auf dem Manuskript
der Karte gemessen wurden, die Kupferstecher dann
aber nicht alle Ortsnamen bernommen haben.

Cartographica Helvetica, Heft 60/2020

Da die Distanzangaben im Verzeichnis aus der Karte
stammen, bleibt die Frage offen, woher und in wel-
cher Form die Entfernungen zwischen den Siedlun-
gen fur die Konstruktion der Karte stammen. Diese
Informationen haben sich kaum auf die Luftdistan-
zen bezogen und wurden auch als gemeiner Bruch
der Teil-Wegstunden genannt. Ebenso unwahr-
scheinlich ist, dass der Kartenzeichner oder einige
wenige Personen diese Entfernungen fir die Karte
neu erhoben haben. Weil samtliche Pfarrdorfer in
der Karte und in der Chorographie aufgefthrt sind,
kénnten am ehesten die Pfarrer die Informationen
zu den Siedlungen ihrer Kirchgemeinde geliefert ha-
ben. Die Pfarrer kannten sicher auch die Wegstre-
cken, die die Kirchenmitglieder bis zu ihrer Kirche
zuriicklegen mussten. Dies wirde auch erklaren,
warum die Auswahl der Dorfer, Weiler und Hofe in
den Kirchgemeinden sehr unterschiedlich ist.

Geographische Langen und Breitenangaben
in der Beschreibung und Lokalisierung
in der Karte

Geographische Langen- und Breitenkreise waren
auf Karten des 16. Jahrhunderts durchaus tblich. Fir
die Breitenkreise war der Aquator als Basis bereits
damals geeignet und Ublich. Die geographische
Breite eines Punktes auf der Erde liess sich durch
Messung der Héhe des Polarsternes oder der Héhe
der Kulmination der Sonne zur Zeit der Tag- und
Nachtgleiche verhaltnismassig leicht bestimmen.
Die geographische Ldnge konnte man aber prak-
tisch nicht ermitteln, da exakte und transportable
Uhren noch nicht existierten.® Als Ausgangspunkt
der Langenbestimmung galt damals auch noch kein
einheitlich definierter Nullmeridian. Die Chorogra-
phie bezeugt die Ubernahme der geographischen
Lange fir Bern von Vopelius:

«Die Lange [der Stadt Bern] nimmt aber eine solche
Lage unter dem Himmel ein, dass sie entsprechend
der neueren Autoren (Ptolemaios habe ich in dieser
Sache namlich aus bestimmten Griinden verworfen)
und insbesondere entsprechend der neuesten Be-
schreibung des ganzen Erdkreises durch den hervor-
ragenden Mathematiker Caspar Vopelius auf den
neunundzwanzigsten Grad und dessen sechsten
Teil fallt [29°10']. Von der Breite soll aber folgendes
vernommen werden: Obwohl ich und sehr viele an-
dere, die wir an diesem Ort die wahre Polhéhe er-
fahren wollten, diese bei mehrfachen, sorgfaltigen
und verschiedenartigen Messungen mit den geeig-
netsten Instrumenten untersucht und (um die Wahr-
heit zu gestehen) bis jetzt niemals mehr als 46°4/s'
ermittelt haben, folgte ich dennoch der allgemeinen
Meinung und setzte so die Breite dieser Stadt auf
46°54'. Die Ansicht irgendeines hervorragenderen
Mathematikers, der der Breite 46°%0’ zugespro-
chen hat, ist namlich haufiger in Gebrauch und der
Unterschied nicht so groB, dass er irgendeinen be-
deutenden Fehler verursachen konnte.»™©

Im Kartenrand sind die geographischen Langen-
und Breitengrade sowie die Unterteilung in je 60



Minuten dargestellt. Die Grade sowie die 5-Minu-
ten-Werte sind als Zahlen eingetragen.
Auf Blatt 18 aufgeklebt (Abb.5 und 6) steht ein

Kurzter bericht diser Landtaflen, sampt einem kleinen ein-
gang wie die zuogebruchen syge:

[...] Eines jetlichen platzes rechte lenge, daf3 ist, wie vil ein ort
oder daB ander mehr gegen ufgang oder nidergang der Son-
nen lige, soll also erlernet werden. Ziich ein schnur tiber gliche
zaal deBB oberen unn underen ports so lang, biB dal3 gsucht
ort mitten under die schnur falt. Darus magst erlernen, wie vil
fryer oder spéter ein ort vor dem anderen ufgang oder nider-
gang, finsternussen unnd andere aspecten habe. [...]

Inn glicher gstalt mag eines jeden platzes breitte oder elevati-
on poli erlernnet werden, nemlich also: Ziich ein schnur ge-
gen beiden siiten, (ber gliche zaal so lang biB3 der gsuchte
platz mitten inn die schnur falt, alB denn hast desselbigen
platzes poli héhe, daruf mag ein jede Sonnen Ur ufgericht
werden. Es mag daruB auch erlernet werden im Summer,
wenn der Monat kumpt, darin die Sonn inn ersten grad des
Krepsses ghat, wie vil lenger der lengst Tag ann einem ort
denn im anderen ist [...]."

Daraus folgt, dass die Angaben zur geographischen
Lange und Breite in der Chorographie wie bei den
Distanzen aus der Karte entnommen wurden.

Von den 873 Siedlungen des Untersuchungsgebie-
tes sind in der Chorographie bei 773 Ortschaften die
genauen Langen- und Breitenangaben in der Form
Seine Lange nimmt 29° 6'/3’, die Breite 46° 53%’ ein
(Beispiel Bumpliz) vollstandig eingetragen. Bei 27
weiteren Ortschaften sind die Angaben unvollstan-
dig. Die Sekunden sind wie bei den Wegstunden als
gemeine Briiche der Minuten geschrieben.

Auch bei den Angaben zur Lage der Siedlungen
stellt sich die Frage, wie die Koordinaten der 229
Siedlungen, die ohne Namen in der Karte sind, er-
mittelt wurden. Diese Information konnte — wie bei
den Distanzen — nicht in der gedruckten Karte ge-
messen werden, sondern wurden wahrscheinlich
auf einer vollstandigen Papiervorlage oder einem
Entwurf erhoben.

Topographische Merkmale im
Ortsverzeichnis und in der Karte

Abschliessend werden die topographischen Merk-
male Fliessgewasser, Seen, Walder und Konigstras-
sen im Ortsverzeichnis der Chorographie und in der
Karte miteinander verglichen. Im Ortsverzeichnis
handelt es sich um erganzende Angaben, die weder
vollstandig noch systematisch sind. Fliessgewdsser,
insbesondere die Zusammenflisse, und Walder sind
auch als selbstandige Elemente beschrieben, die
hier aber nicht untersucht wurden.

Mit Abstand am haufigsten sind Fluss (fluvius), Fluss-
chen (fluviolus), Bach (rivus) und Béachlein (rivulus)
als Zusatzmerkmale von Siedlungen erwdhnt. Die
Fliessgewdsser sind auch in der Karte systematisch
dargestellt und bilden das lineare Kartengerdst. Bei
den in der Karte benannten Siedlungen, die nach
der Beschreibung an einem Fliessgewasser liegen,
ist dies auch in der Karte bei 148 von 165 ablesbar.
Der Zusammenhang von Siedlung und Fliessgewas-
ser ist allerdings in der Karte nicht in jedem Fall ein-
deutig, weil die Siedlungssignatur nicht immer di-
rekt am Gewasser lokalisiert ist.
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32 | Verhaltnis Text und Karte
Stehendes Fliess- Wald Konigstrasse
Gewasser gewasser
(See) (Fluss, Bach)
Chorographie mit 62 237 15 27
topographischem
Merkmal
Siedlungen in der Karte, | 54 165 10 23
die in der Chorographie
mit einem topographi-
schen Merkmal
beschrieben sind
Siedlungen in der Karte, | 51 148 6 0
bei denen das
topographische
Merkmal dargestellt ist

Tab. 3: Topographische
Merkmale als Erganzung der
Siedlungen im Ortsverzeichnis
der Chorographie und in der
Karte.

Abb. 7: Das System der
Fliessgewasser im Gebiet des
Aare- und Glrbetales zwischen
Bern und Thun (Burgerbiblio-
thek Bern, Ml S 4 (2) : 5).

Auch die Lage an einem See ist systematisch im
Ortsverzeichnis genannt. Neben den grossen Seen
im Oberland und den Jurarandseen sind auch kleine
Seen als erganzende Siedlungsmerkmale in der
Chorographie erwahnt, zum Beispiel die Lage am
Inkwilersee, am Gerzensee oder am Amsoldinger-
see (Abb.7). Nur drei von 54 Siedlungen, die nach
dem Verzeichnis an einen See anstossen, sind in der
Karte nicht entsprechend lokalisiert.

Da die Walder in der Karte stark generalisiert sind, ist
die Néhe der Siedlungen zum Wald vielerorts nicht
eindeutig feststellbar. Das einzige anthropogene
Merkmal, das hier untersucht wurde, sind die Ko-
nigstrassen. 27 Siedlungen lagen geméss Chorogra-
phie an einer solchen. Da in der Karte keine Strassen
eingetragen sind, fehlen auch diese Elemente.
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Schlussfolgerungen

Mit dem quantitativen und qualitativen Vergleich
von Textquelle und Karte am Beispiel der Siedlun-
gen im Gebiet des heutigen Kantons Bern (ohne
Jura) kann nachgewiesen werden, dass die beiden
Quellen eng miteinander verbunden sind und sich
erganzen, was wohl das Ziel des Gesamtwerkes
war. Die Karte basiert auf der Textquelle und das
Ortsverzeichnis konnte nicht ohne die Karte erstellt
werden.

Die Auswahl der Stadte und Pfarrdorfer basiert auf
dem damaligen militdrischen Rekrutierungsnetz
und ist mit grosser Wahrscheinlichkeit vollstandig
im Ortsverzeichnis der Textquelle beschrieben und
in der Karte dargestellt. Die Ubrigen Siedlungsty-
pen, in der Karte nur mit Dorf- und Hofsignaturen
dargestellt, sind im Vergleich mit dem vollstandigen
Ortschaftenverzeichnis von Durheim 1838 bei
Schopf nicht systematisch erfasst und dargestellt.
Viele Dorfer fehlen und zahlreiche Weiler und Hofe
durften zuféllig ins Verzeichnis und in die Karte auf-
genommen worden sein.

Bei den fir die meisten Siedlungen genannten Dis-
tanzangaben, bei den Pfarrdorfern zur Stadt Bern
oder zum zugehorigen Vogteisitz, bei den Ubrigen
zu ihrem Pfarrdorf, handelt es sich um die direkte
Verbindung zwischen den beiden Orten in der Kar-
te, das heisst um die Luftlinie. Die sehr hohe Uber-
einstimmung zeigt, dass die Distanzen in der Karte
gemessen und ins Ortsverzeichnis Ubernommen
wurden. Die fur die Kartenkonstruktion notwendi-
gen Informationen zu den Entfernungen sind nicht
Uberliefert. Moglicherweise stammen sie, zusam-
men mit der Auswahl der Siedlungen der einzelnen
Kirchgemeinden, von den damaligen Pfarrern.

Die geographischen Ldngen- und Breitenangaben,
die fur die meisten Orte in der Chorographie ange-
geben sind, stimmen exakt mit der Lokalisierung in
der Karte Uberein. Einerseits war es damals noch
nicht moglich, die genaue Lange eines Ortes zu be-
stimmen, andererseits ist in einem Kartuschentext
auf Blatt 18 beschrieben, wie die geographischen
Langen und Breiten anhand der Karte bestimmt
werden mussen.
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Miniatur 4: Wo Berge sich erheben

Im Hochgebirge zeigen sich die Grenzen der Lan-
deskunde und der Kartenkunst des 16. Jahrhun-
derts. Auffallig sind aus heutiger Sicht das Fehlen so
bekannter Berge wie des Moénchs und des Fins-
teraarhorns. Aus der Sicht der Zeitgenossen war die
Darstellung der Berner Alpen allerdings eine Sensa-
tion. Erstmals werden die Berge mit ihren Namen
auf einer Karte angeschrieben. Ausserdem ist die
Schopfkarte die erste in der Schweiz, die kartogra-
phisch einen deutlichen Unterschied macht zwi-
schen den Hugelztigen des Mittellandes und dem
Hochgebirge. Jedoch gerieten mangels Hohenver-
messungen die Proportionen arg durcheinander.
Das seinem Namen gerecht werdende Schreckhorn
scheint der hochste Berg weitherum zu sein, ob-
wohl vier Gipfel der Berner Alpen héher, weitere
vier nur wenig kleiner sind. Auch beim Mattenberg
(Mettelberg m.) und dem anscheinend gleich hohen
Eiger sollte man sich nicht auf die Schopfkarte ver-
lassen. Die Hohendifferenz der beiden Gipfel be-
tréagt immerhin rund 860 Meter. Von der schroffen
Natur des Hochgebirges haben die Zeichner eben-
falls nicht die geringste Ahnung. Weder Felsen noch
Gletscher sind erkennbar. Stattdessen sind die Berg-
taler angeblich stark bewaldet. Und das zu Beginn
der Kleinen Eiszeit! Markus Oehrli

Cartographica Helvetica, Heft 60/2020



	Zum Verhältnis von Chorographie und Erstdruck der Schöpfkarte

